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Drahtlose Telegraphie in der k.u.k.Armee: Die Löschfunkenstationen in der Zeit des 1. Weltkrieges

von Franz Pichler, Linz

1. Einleitung

Der drahtlosen Telegraphie wurde im Militär der k.u.k Monarchie von Beginn weg, ein wichtiges Augenmerk geschenkt. Besonders war natürlich die k.u.k. Kriegsmarine daran interessiert ihre Flotte entsprechend auszurüsten und zugehörige Küstenstationen zu errichten. Ebenso war man bei der k.u.k. Armee bemüht die Kompanien mit entsprechenden Geräten für  drahtlose Telegraphie auszurüsten. Es ist aber zwischen den Aktivitäten bei der k.u.k. Kriegsmarine und denen bei der k.u.k. Armee zu unterscheiden. Wenn auch zwischen beiden Militärverbänden stets ein Wille zu einer Kooperation vorhanden war, so wurden, bedingt durch die unterschiedlichen Anforderungen, in der Auswahl der Systeme und deren Einsatz, verschiedene Wege beschritten.

Die Funktechnik im k.u.k. Militär beschränkte sich bis in die Zeit des 1. Weltkrieges hauptsächlich auf die „Radiotelegraphie“, so die damalige Bezeichnung der „Drahtlosen Telegraphie“ in Österreich. Die „Radiotelephonie“ wurde erst mit dem Einsatz der Lichtbogen-Systeme von Poulsen ab etwa dem Jahre 1907 und später ab dem Jahre 1917 mit den Röhrensendern möglich und spielte militärisch gesehen eine untergeordnete Rolle.

Neben der k.u.k. Kriegsmarine war natürlich auch die k.u.k. Armee von Beginn weg an der Erfindung der drahtlosen Telegraphie nach Marconi interessiert. Die Vertreter, der für die Armee im Kriegsministerium zuständigen Stelle, dem Technisch-Militärischen Komitee (TMC) beobachteten die in Wien (1898) und in Pola (1899) von der Kriegsmarine durchgeführten Versuche. Mitte 1899 begann die Armee mit eigenen Tests, die auch von Doz. Dr. Tuma geleitet wurden. Der Sender wurde am Exerzierplatz des Arsenals in Wien aufgestellt, der Empfänger wurde an einem Freiballon angebracht. Man erzielte Reichweiten von über 10 km. In den darauffolgenden Jahren beschränkte sich die Armee jedoch auf die Beobachtung der von der Kriegsmarine durchgeführten Versuche. Erst im Jahre 1902 wurden wieder eigene Versuche aufgenommen, wobei man auch die von Szepanik, einem Offizier der Armee, entwickelten Geräte testete. Von Interesse für die Armee war dabei auch, dass Szepanik an Stelle einer Hochantenne eine in Erdnähe montierte Spuleantenne in Form eines Solenoids einsetzte. Bei den Herbstmanövern 1903 wurden verbesserte Knatterfunken- Stationen („Karrenstationen“) von Telefunken ausprobiert, wobei die Antennen nicht nur mittels Luftdrachen oder Ballons sondern auch mittels entsprechend hoher Masten realisiert wurden. 1904 und 1905 wurden dazu Versuche durchgeführt, wobei nun eigene von Armeeoffizieren konstruierte Antennenmaste eingesetzt wurden. Der vom Offizier Ludwig Leidl erfundenen Mast, der aus besonders verspannten Stücken von Eisenrohren zusammensetzbar war, bekam den Vorzug.
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                                 Abb.1: Errichtung einer Antenne mittels eines Ballons
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                                        Abb.2: Funkexperimente mit dem Leidl Mast

Im Herbst 1905 reiste unter Führung von Hauptmann Franz Anderle eine Delegation von österreichischen Armee-Offizieren nach Berlin, um dort bei Telefunken die neuesten Geräte kennen zu lernen und mit deutschen Armee- Offizieren Erfahrungen auszutauschen. Im Frühjahr 1906 wurden die von Telefunken verbesserten Karrenstationen getestet, wobei eine Karrenstation in Berlin stehen blieb und eine weitere Karrenstation feldmäßig von Berlin nach Wien transportiert wurde. Die Verbindung zwischen den beiden Karrenstationen konnte über die ganze Strecke von 550 km aufrecht erhalten werden. Eine weitere Testserie fand im September 1906 im Raum Mostar-Sarajevo-Ragusa statt, wobei versucht wurde, eine Funkverbindung mit den in Ragusa stationierten Einheiten der k.u.k. Kriegsmarine zustande zu bringen. Im Herbst 1906 wurden zusätzlich drei Karrenstationen von Telefunken beschafft, womit sich der Bestand bei der k.u.k. Armee auf insgesamt sechs solche Stationen erhöhte. Jeder Station waren zwei Offiziere, vier Telegraphisten und zusätzliches Personal zur Wartung der Karren und Pferde sowie für den Transport zugeteilt. Stationsleiter waren zu dieser Zeit die Offiziere Anderle, Czaszar, Hanreich, Lovrek, Pranböck und Rudda.

Wie die Kriegsmarine, so hatte auch die Armee als sich nach dem Attentat von Sarajevo am Horizont ein kommender Krieg abzeichnete, ihren Bestand an technischen Funkgeräten auf einen Kriegsfall vorbereitet und ergriff mit Kriegsbeginn dafür weitere Maßnahmen. Die Verschiedenheit der Systeme von Kriegsmarine und Armee stellten sich nun als problematisch heraus. Wohl konnte die Armee auf Grund der bereits beim Bau getroffenen Vorsorge Marinedepeschen empfangen, die Kriegsmarine weigerte sich aber entsprechende Adaptionen zum Empfang von Depeschen der Armee bei ihren Stationen durchzuführen und lehnte ein diesbezügliches Angebot der Telephon Fabriks AG  zu Kriegsbeginn ab. Die Armee war in den Jahren vor dem Krieg vor allem mit Planungsarbeiten der festen Landstationen befasst. Für die praktischen Arbeiten, die zum Betrieb und Wartung dazu erforderlich waren, gab es in der Armee in dieser Zeit zu wenig ausgebildetes Personal, so dass man auf die Hilfe der Kriegsmarine angewiesen war. Für die Station Wien-Laaerberg wurde der bisherige Leiter der Station Hauptmann Franz Anderle, der auch die Leitung der Radioabteilung der k.u.k. Armee innehatte, weiter bestätigt. Die Leitung der Radiostation im Kriegsministerium wurde an  Julius Zandra Hauptmann des Telegraphenregimentes der Armee übertragen. Im September 1914 erhielt die Armee von der Firma Siemens & Halske Wien die bereits im April 1913 bestellten tragbaren Feld-Radio-Stationen, System tönende Löschfunken, eine österreichische Eigenentwicklung. Diese Stationen mit der militärischen Abkürzung M 14 sollten für den Einsatz im Gebirge eine große Hilfe darstellen. Daneben hatten diese Stationen aber die weitere Aufgabe, das von der k.u.k. Armee aufgebaute  Netz von festen Landstationen beim Abhören des feindlichen Funkverkehrs zu unterstützen.

Ein weiterer interessanter Einsatz der Funktechnik in der k.u.k. Armee ergab sich durch den Aufbau von Flugstaffeln. Der Einsatz ergab sich im Rahmen von Aufklärungsflügen und bei der Zusammenarbeit mit der Artillerie zur Kontrolle der Treffersicherheit. Bereits kurz nach Ausbruch des Krieges wurden dafür von den Firmen Siemens & Halske Wien, von der Telephon Fabriks AG , von der Firma Huth sowie auch von der Firma Ericsson Wien Empfangsstationen angeboten. Im Jahre 1915 wurden von Siemens & Halske Wien für die k.u.k. Armee zum Einsatz bei der Artillerie und zur Unterstützung der Flugstaffeln entsprechende Löschfunkensender für Flugzeuge und Kristall-Detektorempfänger für die Bodenstationen geliefert.

Im Laufe des Krieges wurden für den Stellungskrieg von der Armee weitere geeignete Funkgeräte dringend benötigt. Im Oktober 1917 wurde dafür auf Initiative der Armeeführung in Wien die Firma Lorenz- Werke Ges.m.b.H. gegründet. Als Direktor wurde der bekannte deutsche Funkpionier Dr. Eugen Nesper eingesetzt. Ein Gerät das von den Lorenz-Werken, aber auch von der Telephon Fabriks AG und den Siemens Werke in Wien erzeugt wurde, war die Kleinradiostation M 17, die für Schützengraben-Stellungen ausgelegt war. Der Sender enthielt eine Löschfunkenstrecke, der Empfang geschah mittels eines Kristall Detektor Empfängers, der durch einen Lautverstärker der mit den gerade von Telefunken neu entwickelten Hochvakuum Elektronenröhren bestückt war, empfindlicher gemacht werden konnte.

In den folgenden Kapiteln sollen die angeführten drei Neuentwicklungen von Funkgeräten in Löschfunkentechnik genauer betrachtet werden. Sie stellen ein gutes Zeugnis für die Planungsarbeiten der k.u.k. Armee und die Leistungsfähigkeit der damals engagierten österreichischen Firmen dar.

2. Die tragbare Feld-Radio-Station M17: System tönende Löschfunken 1

Wie bereits einleitend angeführt, hatte sich die österreichische k.u.k. Armee bereits seit dem Jahre 1898 für die von Marconi erfundene Methode der drahtlosen Telegraphie interessiert und eigene Versuche dazu unternommen. Bereits bei den Herbstmanövern des Jahres 1903 wurden Karrenstationen von Telefunken versuchsweise eingesetzt und davon eine Anzahl der inzwischen verbesserten Typen im Jahre 1906 angeschafft.
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                                      Abb.3:Karrenstation von Telefunken (verbesserte Type)

Für einen Einsatz im Hochgebirge waren diese Stationen jedoch nur bedingt geeignet. Wohl existierten zusätzlich tragbare Stationen mit geringer Sendeleistung, die jedoch im Gebirge nur geringe Entfernungen überbrücken konnten. Mit der Entwicklung der Löschfunkenstationen bei Telefunken vom Jahre 1907 an, stand jedoch eine neue Technik zur Verfügung, mit der größere Sendeleistungen erzielt werden konnten. Dies führte bei der k.u.k. Armee zur Planung eines neuen tragbaren Systems für drahtlose Telegraphie, das als Vorposten zu den existierenden großen fahrbaren Stationen eingesetzt werden sollte. Vom Hauptmann des Telegraphen-Regiments August Lovrek wurde dazu ein Entwurf geliefert der im Jahre 1913 zum Bau einer neuen Station durch die Firma Siemens & Halske A.-G. Wien führte. Die damit geschaffene „Feld-Radio-Station System tönende Löschfunken“ erhielt beim Militär die Kurzbezeichnung M 14. Im Jahre 1914, also im Jahr des Beginns der ersten Weltkrieges wurde die Station M 14 gerade noch rechtzeitig an die k.u.k. Armee geliefert.

Im folgenden soll die technische Ausführung der Station M 14 in ihren wesentlichen Punkten beschrieben werden. Wir können uns dabei an die von der Firma Siemens & Halske A.-G. Wien herausgegebene Beschreibung halten.

2.1  Stromversorgung

Die mechanische Kraft lieferte ein Viertakt Benzinmotor von 2 PS, der mit einer Handkurbel gestartet werden konnte. Über einen Keilriemen wurde davon eine Wechselstrom-Maschine angetrieben, von der 220 Volt mit einer Frequenz von 500 Hz erzeugt wurden. Die Erregung des Magnetfeldes erfolgte mittels eines auf der gleichen Achse sitzenden Gleichstromdynamos. Aus Gründen der Zuverlässigkeit war der Benzinmotor doppelt ausgelegt. Zur Erhöhung der Sendeleistung konnten beide Motore parallel in Betrieb genommen werden.

                           [image: image4.jpg]



   Abb.4: Benzinmotor und Wechselstrommaschine zur Stromversorgung der M 14 Station
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                            Abb.5: Verdrahtungsplan des Dynamos der Station M 14

2.2 Löschfunken-Sender

Der Sender der Station der Feld-Radio-Station M.14 bestand aus der „Gebeapparatur“, dem „Hochfrequenz-Erregerkreis“ und dem „Antennenkreis“. Die Gebeapparatur enthielt einen Schiebewiderstand mit dem die von der Wechselstrom-Maschine gelieferte elektrische Spannung eingestellt werden konnte, die „Gebetaste“ mit Kontakten aus Kupfer, den Blockierungsschalter, der gleichzeitig mit dem Antennenschalter betätigt wurde und der den Primärstromkreis des Hochspannungstransformators bei Empfang zu unterbrechen hatte. Des weiteren gehörten zur Gebeapparatur der Hochspannungstransformator, der die von der Wechselstrom-Maschine gelieferte Spannung für die Funkenstrecke von 220 Volt auf 8.000 Volt transformierte. Der Hochfrequenz-Erregerkreis enthielt die mehrteilige Löschfunkenstrecke mit versilberten Kupferringen, die durch dünne 0.2 mm dicke Glimmerringen voneinander isoliert waren, des weiteren einen Resonanzkreis, bestehend aus einem Kondensator mit einer Gesamtkapazität von 20.000 cm und einer Induktivität in Form eines Variometers bestehend aus zwei gegenläufig gewickelten Spulen die verstellbar ineinander eintauchten. Der Antennenkreis stellte einen offenen Schwingungskreis dar, mit folgenden Bestandteilen: dem „strahlenden Luftleiter“, der Antenne also, dann die Antennen-Verlängerungsspule, dem Antennen-Variometer von gleicher Bauart wie das Variometer des Schwingungskreises mit dem es fest gekoppelt wurde. Des weiteren enthielt der Antennenkreis das „Luftdraht- Amperemeter“, ein Hitzdrahtinstrument mit einem Bereich bis zu 13 Ampere das mit dem „Gegengewicht“ verbunden war.
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                                          Abb.6: Prinzipschaltbild der Station M 14
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                   Abb.7: M 14 Station mit Empfänger (links) und Sender (rechts)
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                              Abb.8: Verdrahtungsplan des M 14 Senders
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                           Abb.9: Löschfunkenstrecke der Station M 14

2.3 Empfänger

Der Empfänger der Feld-Radio-Station M.14 konnte sowohl in Primärschaltung als auch mit einem an den Antennen-Empfangskreis angekoppelten Sekundärkreis betrieben werden. Zur Abstimmung wurden gekapselte Drehkondensatoren und Spulen mit Anzapfungen, deren Induktivität mit Drehschaltern gewählt werden konnte, verwendet. Es konnten Wellen im Bereich von 200- 2.200 m empfangen werden. Mit Zuschaltung einer Verlängerungsspule im Antennen-Empfangskreis konnte die Wellenlänge bei Primärempfang auf 6.000 m erhöht werden. Zur Demodulation waren im Normalfall Kontakt-Detektoren vorgesehen. Der Detektor vom Typ ED 23, der hier eingesetzt wurde, galt gegenüber mechanischen Erschütterungen und auch gegen atmosphärischen Störungen als besonders robust. Es wurde auch ein „Sylikon-Detektor“ eingesetzt, der sich durch eine große Empfangsempfindlichkeit auszeichnete. Das „wellenempfindliche“ Material war hier in einer kleinen drehbaren Pille eingekittet und der Kontakt wurde mittels eines dünnen Golddrahtes hergestellt. Für den Empfang von Signalen von gewöhnlichen Funkensendern oder von „Bogenlampensendern“ war als Zusatzgerät ein Schleifdetektor vorgesehen. Ab dem Jahre 1917 stand zur Erhöhung der Empfangslautstärke ein Röhrenverstärker zur Verfügung.
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                                            Abb.10:  M14 Station im Einsatz

Zur Station gehörte eine neun Drähten bestehende Schirmantenne von 30 m Länge und ein  Gegengewicht von 60 m Länge. Für den Transport der M 14 Station waren 7 Tragtiere erforderlich.
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                                    Abb.11: Tragtiere aufgepackt mit  M 14 Koffer
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                              Abb.12: Tragbare Feldstation M 14  marschbereit
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                                 Abb.13:Feldversuch mit der Station M 14

3. Einsatz der drahtlosen Telegraphie bei Flugzeugen 2,3,4

Obwohl in der Zeit des ersten Weltkrieges 1914- 1918  motorisierte Flugzeuge noch in einem technischen Anfangsstadium der Entwicklung waren, wurden diese bereits militärisch in der k.u.k. Armee eingesetzt. Ausgestattet mit einem Sender für drahtlose Telegraphie,dem „Flugzeuggeber“ mit dem eine Verbindung zu einer Bodenstation  oder zu anderen Flugzeugen hergestellt werden konnte, waren folgende Einsatzgebiete ins Auge gefasst:

1. Einschießen der Artillerie

2. Nahaufklärung

3. Fernaufklärung

4. Führung eines Geschwaders

5. Warnungs- und Luftwachaufgaben sowie Patrouillen-Flüge

6. Orientierung bei Nachtflügen

Im folgenden sollen die für Flugzeuge und Bodenstationen in der Zeit des ersten Weltkrieges zur Verfügung stehenden Geräte der k.u.k. Armee in ihrer technischen Ausstattung beschrieben werden.

3.1 Flugzeugsender

Es kamen zwei verschiedene Ausführungen von „Flugzeuggebern“ zum Einsatz. Das größere Gerät G hatte eine größere Reichweite und insgesamt ein Gewicht von 40 kg. Das kleinere  Gerät g

wog nur insgesamt 12 kg und hatte eine Reichweite von etwa 40 km bei Verkehr mit einer Bodenstation vom Typ AE3 oder AE4. Bei Verkehr mit der Feld-Radio-Station M.14 jedoch etwa 80 km. Beide Ausführungen von Flugzeuggebern lagen in jeweils zwei Versionen vor, die älteren Versionen G1 und g1 und die verbesserten neueren Versionen G2 und g2. Prinzipiell hatte jeder  Flugzeuggeber folgende Bestandteile:

(a) eine Wechselstrommaschine mit dem auf der gleichen Achse sitzenden Gleichstrom-Erregerdynamo. Der Antrieb erfolgte über einen Keilriemen vom Flugzeugmotor.

Jedoch konnte auch eine eigene Luftschraube dafür eingesetzt werden.

(b) Dem eigentlichen Sender, bestehend aus dem Erregerkreis (Hochspannungstransformator, Löschfunkenstrecke, Kondensator, Erreger-Variometer mit Kopplung zum Antennenkreis) und dem Antennenkreis (Abstimm-Variometer, Sekundärkreis des Erreger-Variometers,Wellenschalter, Hitzdrahtinstrument, 60 m Antennendraht aufgewickelt auf einer Haspel)

(c) der Taste im Primärkreis des Hochspannungstransformators.Letzterer war entweder in das Gehäuse des Senders eingebaut oder konnte extern über ein  Kabel angeschlossen an geeigneter Stelle im Flugzeug montiert werden.
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                  Abb.14: Wechselstrommaschine für den Sender g2
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                   Abb.15: Antrieb der Wechselstrommaschine durch den Motor des Flugzeuges 
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  Abb.16: Flugzeugsenders g2 (offen)                      Abb.17: Taste des Senders g2

         Bild  18  zeigt den eingebauten Sender und den montierten Taster am Sitz des Piloten
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                           Abb.18: Einbau des Senders g2 in die Kabine des Piloten
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         Abb.19: Flugzeug Type HANSA BRANDENBURG mit militärischer Ausrüstung

3.2 Empfangsstationen

Für den Empfang der von den Flugbeobachtern gesendeten telegraphischen Funksignale standen mehrere Geräte in Verwendung. Neben der Feld-Radio-Station M 14, die ebenfalls zum Empfang eingesetzt werden konnte, standen die „Artillerie-Empfänger“ AE1, AE2, AE3 und AE4 im Einsatz.

Bei allen handelte es sich um Kristall-Detektorempfänger. Die Empfänger AE1 und AE2 waren einfache Primärempfänger mit Schiebspulen-Abstimmung. Als Detektor wurde der Typ ED 23 mit Bajonett-Anschluss eingesetzt. Die Empfänger AE3 und AE4 waren anspruchsvoller ausgeführt. Mit einem Schalter konnten diese wahlweise  als Primärempfänger oder als Sekundärempfänger in Funktion gesetzt werden. Die Abstimmung erfolgte mittels Drehkondenstoren im Primärkreis (C= 600 cm) und im Sekundärkreis (C=1.200 cm) und mittels der über Schalter angezapften Spulen verschiedener Induktivität. Der Wellenbereich lag im Normalfall bei 200 bis 1.100 m. Mit einer Verlängerungsspule konnte bei Primärempfang die Wellenlänge auf 6.000 m vergrößert werden. Als Detektoren waren die Typen ED 39 und ED 67, die wahlweise eingeschaltet werden konnten, in Gebrauch.
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Abb.20: Empfänger AE4  in Kasten                   Abb.21  Empfänger AE4 geöffnet
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                                      Abb.22 Empfänger AE 4 Innenansicht
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Abb.23: Schaltung von AE3  auf  Parallel-Resonanz (links) bzw. Serien Resonanz (rechts)
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                           Abb.24:Kristall-Detektoren ED 39 und  ED67

Zum Bau der Antenne wurden zwei Drähte aus Bronzelitzen mit einer Länge von 50 m verwendet, mit denen man entweder eine T-Antenne oder eine Schirmantenne mit vier im Kreuz angeordneten Speichen gestalten konnte. Als Gegengewichte dienten zwei Drähte, die isoliert 0.5 m über dem Boden aufgespannt wurden.
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                                             Abb.25:  T- Antenne
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                                       Abb.26:  Schirmantenne

4. Einsatz der drahtlosen Telegraphie im Schützengraben; Die Station M 17  5.6

Gegen Ende des ersten Weltkrieges kam es in Österreich bei der Lieferung von Funkgeräten für den Einsatz an den vordersten Linien der Front zu einem Engpass. Die Firma Lorenz AG Berlin fasste zu Beginn des Jahres 1917 deshalb den Entschluss ein Zweigwerk in Wien zur Erzeugung von Kleinradiostationen zu errichten. Dr. Eugen Nesper von der Forschungs- und Entwicklungsabteilung bei Lorenz in Berlin bekam die Aufgabe als leitender Direktor in Wien dafür tätig zu werden. Die so errichteten „Lorenz Werke Wien“ nahmen in Kooperation mit der in Wien ansässigen „Telephonfabrik A.-G., vormals Berliner“, im Frühjahr 1917  die Produktion auf. Der im Herbst 1918 herausgegebene Prospekt führt im Lieferprogramm eine Reihe von verschiedenen Kleinradiostationen an. Von diesen scheint nur die Station, die als Sender den Typ „Muster S.To. 2“ mit Pendelunterbrecher „Muster P.U. 2“ und den Empfänger „Muster E.D. 11“ verwendet, von der k.u.k. Armee mit der Bezeichnung „Radiokleinstation M 17“ eingesetzt worden zu sein. Im folgenden soll diese Station genauer beschrieben werden.

4.1 M17 Sender

Der Sender arbeitete mit einer Löschfunkenstrecke, die über einen Hochspannungstransformator betrieben wurde, dessen Primärseite mit einer Wechselspannung von 200 Volt und einer Frequenz von 500 Hz, die von einem Kraftaggregat mit einem Benzinmotor von 1 PS und einem damit angetriebenen Dynamo, erzeugt wurde. Die Löschfunkenstrecke im Stoßkreis erzeugte, angeregt über die Sekundärwicklung des Hochspannungstransformators, mittels eines Kondensators  der Kapazität von 5000 cm und der mittels eines Wellenschalters angezapften Spule, die den Primärkreis des Kopplungs-Variometers bildete, die gewünschte hochfrequente Schwingung. Der Antennenkreis setzte sich aus dem Abstimm-Variometer, einem über einen Schalter in seiner Kapazität wählbaren Verkürzungskondensator und der Sekundärwicklung des Kopplungs-Variometers zusammen. Mittels eines Hitzdrahtinstrumentes konnte die abgegebenen Sendeleistung kontrolliert werden. Im Sender-Koffer war auch die Taste, die ausgeklappt werden konnte, mit der die Wechselspannung des Dynamos an den Hochspannungstransformator gelegt wurde, untergebracht. Als Alternative zur Stromversorgung durch das Kraftaggregat konnte der Sender auch mittels eines 24 Volt Akkumulators und eines Pendelumformers mit Zerhacker die notwendige Wechselspannung erhalten .
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                                         Abb.27:  Prinzipschaltbild des Senders von M17

[image: image29.jpg]Pendelumformer

Arkarwicking

i
VAnker\ N

”‘Lﬂm\m

Primar-

Wicklung .

Sekundar-
Wicklung

- Wechselstrom- Wechselstrom-

ssel Kondensator

T

Tasier-\r/ndersﬁand

M

Batterie-Widerstand

Einheits-
Akkumulatoren-
Bafterien

B Volt

e

B&Volt

T

Batferie-
Drossel

evolt |
i,




                 Abb.28:  Pendelumformer mit Gebertaste und Akkumulatoren-Batterie
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        Abb.29: Pendelumformer von M17                                Abb.30:  M17 Sender

4.2 M17 Empfänger

Der Empfänger der Kleinradiostation M17 konnte sowohl als Primärempfänger als auch als Sekundärempfänger geschaltet werden. In beiden Fällen diente ein Drehkondensator zusammen mit den über Schalter variabel einschaltbaren Spulen zur Abstimmung. Der Empfang in Sekundärschaltung war für den Wellenbereich 100 bis 800m ausgelegt. Ein doppelt vorhandener Steckdetektor, dessen Bleiglanz-Pille über ein Schneckengewinde drehbar war, ermöglichte die Demodulation der „Tönefunken“ in einen 500 Hz Ton, der mit einem Kopfhörer empfangen wurde.

Als Detektortyp wurde von den Lorenzwerken Wien der Typ Z.K.F 5  angegeben.
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                                    Abb.31: Prinzipschaltbild Empfänger M17
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                              Abb.32: Kristall-Steckdetektor des M17 Empfängers
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                                            Abb.33: Empfänger von M17
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                 Abb.34: Österreichische Offiziere bei der Abnahme der Station M17 

5. Schluss

Der Aufsatz hatte das Ziel, die im ersten Weltkrieg von der k.u.k. Armee eingesetzten Löschfunkenstationen für die drahtlose Telegraphie, die in Österreich erzeugt wurden, zu beschreiben. Die dafür vorhandenen Originalbeschreibungen sind heute bereits sehr schwer zu erhalten. An neueren Arbeiten dazu liegen die vorbildlichen Arbeiten von Oberst Johann Prikowitsch vor, die für den deutschen Leserkreis dazu vorhanden sind.7 Diese Arbeit sollte vor allem (in der geplanten englischen Fassung) den amerikanischen Leserkreis über diese Stationen informieren und einen Vergleich mit den in den USA im ersten Weltkrieg entwickelten Geräten ermöglichen. Während in den USA zahlreiche Geräte aus dieser Zeit bis heute erhalten sind, ist dies leider für die hier behandelten österreichischen Löschfunkenstationen nicht der Fall. Mit Ende des ersten Weltkrieges wurden diese Stationen, soweit noch vorhanden von den Siegermächten konfisziert und größtenteils vernichtet. Von der Station M14 hat sich leider kein Exemplar, auch keine Teile davon, wenn man vom Schleifdetektor, der auch von der Kriegsmarine verwendet wurde, absieht, erhalten. Der im Aufsatz beschriebene Flugzeugsender g2 befindet sich in der Fernmeldesammlung des Heeresgeschichtlichen Museums in Wien, Fernmeldetruppenschule Starhembergkaserne, wie auch eine vollständige Schützengrabenstation M17 mit Pendelumformer, die auch in Betrieb genommen werden kann. Jeweils ein Exemplar der Artillerie-Empfänger AE3 und AE4 sind in Österreich in privaten Sammlungen zu finden. Die in diesem Aufsatz beschriebenen Geräten sind also als große Raritäten anzusehen. Für ähnliche Geräte in Deutschland, Frankreich und Großbritannien ist dies ebenso anzunehmen. Keinesfalls gilt die aber für die Vereinigten Staaten von Amerika, wo Funkgeräte aus dem ersten Weltkrieg in zahlreichen Museen und auch in Privatsammlungen 8   zu finden sind. Ergänzend soll angeführt werden, dass nach Ende des 1. Weltkrieges und der Schaffung der  1.Republik in Österreich wurde auch das Militär neu organisiert und mit Funkgeräten ausgestattet. In diesem Zusammenhang wurde auch die Kleinradiostation M 17 auf einen neuen technischen Stand gebracht und der Empfänger  als zweistufiger Röhrenempfänger ausgestattet, wobei die Röhre A15 der bekannten österreichischen  Firma Kremenezky zum Einsatz kam. Die Station erhielt die Bezeichnung KLERAST M 17/26, wobei KLERAST für Kleinradiostation steht. Eine Darstellung der besonderen Umstände der Bereitstellung von Funkstationen für das Militär in der 1. Republik scheint noch auszustehen.
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   Abb.35:  Fernmeldesammlung  Heeresgeschichtliches Museum Wien, FMTS (Teilansicht)
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